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und Gnaden I fieh uamit y ndterlhenigi 'L mr fehlendt. Dat. ;v olfenbüU 1 d n 
12 J unij A. D. 1611. 

Euer Churfür ·tl. Gnaden nt rlb nio-._ t r trew-
gehor ·mnbst r .... 
.J. Rausch nb ro· m. p. 

Eine Adre . e f hlt. Auf d r leb;t n fr ien Seit befind L ich, von in r 
f'remtl n Hand g ·chri ben, die Auf chrift ))Heu ·h nb rg et •.(( 

Nürnb rg. Jul. Reinh. Dielerich. 

Ein tuhl de 12. Jallrhunclert . [IJ er Druck <Iee Katalog · irg nJ inor Abteilun~ des !useuru ~i hl Jcm 
~~ ll Dir klori~1m s ·h?n währen<! der \' orbereitung n :Let· noch he:oncleren 
~ A nlafs uie Abt llung ·orgntltig zu tueher n, in ·b ~ondere die Lür,k n 
d rselhen zu rforsch n und d r n AuRfüllung so w il als thunlieh zu ver­
such n. Das glei ·he ge ehieht während lies Drucke . l\1an l bL m hr in die· r 
Ahl ilung al in anderen. \Venn aber u r Druck been<lct i l., unu uas Heft sieh 
in den Händen aller Freunde der An ·taU. b flnd l, da s h n awlere di Lück )n 
' hr ra, ·h, unu währ nd dieser ouer jen r üb l' solch lü k nhafte ammlung 
di .Ach"eln zuckt, komml doch manch r auf den gul n Gedank n, b hilflieh 
J~;U ·ein, di Lück n zu füllen, und während un inzelne auf ganz UllClT ieh-
1 are 'Lücke mil derB merkung aufmerksam machen, uafs s un al. Vertret r 

incs naLionalen Institut ja leichL fallen müs e, sie zu rhalten, sind ander 
prakli..;cher und. bieten uns um be:limmLe Summen ·olche bjekte zum Kaufe 
an, welche Lül!k n un rer ammlung füllen, und so wird let' rhon während 
d : Drucke unu bald darnach die Abteilung gemehrt. 

Der gl iche Fall ergab sich unu ergiebt sich noch bei un erer kulpturen­
,_ammlung, deren Katalog jüng t geuru kt wurde. Ihr B stanu an \V rken der 
\ orgoti ·chen P riode und seihst uer frühgoti eben b chrH.nkt sich auf wenige 
Tl]Jlllllern, uie ZU J)l hren wir eifrig bemüht • intl, SO da~• wir hoffen, W nn 
inst ein neuer Katalogdruck nötig wird., mit tolz gerau auf diesen Teil 

tlerselben bliel~en zu können. · 
'o haben wir auch u. a., nachuem der Druck des Katalog· bereit· bcendet 

war, unläng t aus der ammlung de Antiquar G. Bühl er in Münch n eine 
~ilzenu , w il1lieh Figur erworben, welche uem chlu..; · de · 12. ,JahrhmHlcrl· 
ano- hört, vielleicht ·hon in ua 1 . Jahrhunu rt hin ingehl. ie soll ine 
l\Iadonna dar tell )n, welcher leider da Kind fehlt, dürfte aber, wie di sehr 
allen nicht g rade idealen Züge z igen, eine anu r Heilige ein uwl zwar 
müchlen wir auf eine heilig·e Anna chlie~ n, welche zwei Kinder, ein . zu 
jPder eite, auf d n Armen hiell. Di , näher zu unter u ·h n und zu beoTünuen. 
isL inues n nicht die ufgahe, welche wir un · heuLe g ·t lll. hab n. 

i hat eine Hübe von 60 cm. unten eine Breil von 30 und in Ti f 
von 17 em. Vom Verkäuf r erfuhren wir, daC i au Tirol stammt. Die 
li jo·ur bietet un noch in anuere lnierc e als jenes, welch · sie al B itrag 
zur Ge chi 'hte der kulptur .für un.._ hat. Der tuhl, auf w lc:hen si sib;t, 
o·i ht un inen nicht ganz unwe entli ·hen Beitrag zur Ge chichte de hiiu -
liehen Lehens, in...,besondere des Iobiliar aus dem chlu se der romani. chen 
Kun tperiotle. Der Bildhauer batle offenbar ein Vorbild vor Augen, welche· iu 
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seinen wesentlichen Teilen geurechselt ist und jene vielfältige~ Einschnitte in 
· d T ·1 ze1• O't dt'e dann wie aus Kugeln, flach gedruckten und aus-semen run en e1 en b , • • • 

· 1 k geltihnliehen Elementen gebildet erschemen, welche w1r emam er gezogenen, u < • ,·· • h d 
· h · ··t en Kunster'wchen und selbst heute gebr auchhc fin en, wenn Ja auc w spa er . . .. . . 
der Drechsler bei Herstellung der Mobilleu thatJg 1st. 

uns~r 

oder l 

1reeb 

ein I 
In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhundert scheinen solche gedrechselte 11g' 

Möbel nichL selten gewesen zu sein, denn Herrad von Landsberg bildet in den m·,g 

Darstellungen zum hortus deliciarum deren mehrere ab, sogar eine Bettstätte. Dtu 

Wenn man nicht aus anderer Zeit auch solche Möbel kennen würde, würde un1l 

man sie, im Geg·ensatze zu der Schwere der sonst von Herrad dargestellten 1ler 

Möbelstücke) für eiserne Geräte halten, so dünn sind sie in den einzelnen Ele~ 
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rnenten gez iehnct. Indes. en waren ihre l\falereien ._o w nig realistis ·h, dafs e, 
immerhin ernster V rsuehe bedUrfte. ob e gelänge gcomeLrL eh richtig Zri<·h­
nungen herzu. t llr.n, nach denen :olch )Iiihel o·efertigt \verden künnlen, welt;he 
un. ein Bild gäb n. da wir al · richtig anerkenn n klinnt n. Etwa be. ~er f::ind 
wir in di er Hin. i ·ht heim Bildhau r daran, al h im Zeichner. Er L:t genütigt 
weil er kürp rlich arbeitet, doch manPh riehtigr.r danm. t llen al der Z ichner 
und ist nicht durch mangelhafte perspektivi:sche Kenn Lnisse veranlaf'st, uns 
manches Räth el aufzugeben. o wlirde uns wol kaum in Zeichner de 12 .• Jahr­
hund rt den tuhl, auf welchem die ] igur si1 zt, so riehti<>' wieclerO'eg ben 
haben wie d r l\1 ister, welcher unserr heilige Anna o· schnitzt hat. Aber er 
hat freilich auch niehl o·erade üb rmiifsig genau p.; .arbeitet. Er konnte .. eine 
säulchenartig n tütz n nicht drechs ln; er mu fste sie au · dem gesamten Holz­
klotze aus fr i r Hand scbni lzen, UIHl (las bot für die Gleichmäf.'<igkeit der 
Durchführung chwierigkeiten. .Man ·hes itd schi f au:g fallen und eine , äul­
chenartigen Stollen sind alle ver C'hieden; alle isl , tumpf, um so stumpfer, als 
r das Holz noch naeh BeendiO'ung des chni1zwerke mit Pergament Ob r­

klebte, um darauf (lie Bemalung aufzutragen; auch hat er. da er aus dem 
Vollen heran. zu 'Chueiden haLle, alle Einzelheiten elwas kräftiger und dicker 
g halten, als . ie der Drech. l r wol ins1. h r:tellle. \Va... infolge der Dünne 
der einzelnen gedrech~elten , lülz n solchen Mübeln an Tragfahigkeit abgeht, 
i 'L durch die gröf>ere Zahl er._etzt. Vor dem tuhle befindet ich ein abgerun­
detes Trittbrett, de .. sen Rand durch eine Zickr.ackverzierung belebt ist. Der 

tuhl i t vollsländig mit den :B..,arben Rot, Grün, Gelb und vVei fs bemalt. 
Das deuLche Leben enLwick lte sich im Laufe der Jahrhunderte in grofser 

fannigfaltigkeit.; Elemente aus allen Zeiten erhielten sieh da und dort oder 
tauchten auch, wo sie entschwunden waren: da und dort wieder einmal neu auf. 

o zeigte die Gegend um Kas el und Marhurg owie andere Teile Kurbe . ens 
bi zur Mitte unseres Jahrhundert: beim Landvolke fühle, die unter Vor­
herrschen von Blau und Rot h malt sind und eb nfalL 1eilwei..e aus gedre ·h­
selten Stollen, sowie aus kleinen gall rieartigen Füllungen bestehen, gerade \Vie 
un er tuhl. 'ind es al o Remini zenzen, die Rieb da o lang fort rhalten haben' 
oder i t es bloser Zufall, daf olche Elemente, die vor Jahrhunderten und zwar, 
wenn un er Antiquar un in seine Geheimni.. e hat blick n las, en, im deutschen 
'üdo ten lebendig waren, ech .. ·hun<lerl Jahre später im vVesten wieder auf­
tauchten' ""\Yenn auch die Tradition in He ·en alt .. ·ein ... ollte, . o können wir 
sie doch dort kaum über unser Jahrhundert binauf verfolgen. Jetzt i t ic wie­
der auch dort gesclnvuntien und nur noch Sammler in aller ""\Velt bewahren 
solche äufserst lebendig und anmutig aussehende Möbel:tücke. 

Aber noch mehr, tühle, genau wie der hi r abgebildete, aus ge-
drech elten Elementen gebildet, wenn auch nicht ganz neue, o doch nicht über 
ein bi · zwei Jahrhunderte alt, hat einer unserer Freuntle aus dem Kaukusu 
mitgebracht, wo "ie unter dem Einllus e byzantini eher 1 un t entstanden ·ein 
müg·en. ollle aurh byzantinisch r Einflufs "einer Z it thätig gewe. en ein, in 
Deut eh land die 'CU Möbelstil zu begründen, oder i ·t er ein Re 't merovingi ··her 
und karolingischer, auf römi ·eher, resp. spätgermuni eher Tradition beruhen­
der Kunstübung ~ 

Nürnberg. A. v. E senwein. 
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Weinreze)»te des 18. Jallrhunderts. DU ic Bezieh. ungen der Deutschen zum Biere s~nd w.eit ältere als di~ zum 
I ~ Weine; und fast will es scheinen, als smen sie auch - sowmt das 
~ eigentliche Bü'rgertum in Frage kommt.- durch alle Jahrhunderte 

hindurch intimere, man könnte sogar sagen herzlichere, gewesen. Wenn auch 
die höfischen Dichter und der eine oder andere aus dem Kreise der Gelehrten 1) 
mit Geringschätzung von dem Biere sprachen, wenn überhaupt di~ Liticratur 
des Bieres eine dürftigere ist, als die de Königs der Getränke, so g1ebt es doch 
eine Thatsache, die für die allgemeinere \Vertschätzung des Bieres sehr ver­
nehmlich spricht, die Thatsache nämlich, dafs Fälschungen, Verpan chungen 
des Bieres vor Jem Ge etze und im allgemeinen Bewufst ein zu allen Zeiten al 
strafwürdig· erschienen, während man der >>Fabrikation« des "\V eines mit der 
denkbar gröfsten Gelassenheit zusah, sie sogar aus Gründen des Geschmackes 
und des Gelclbeutels wünschte. 

Justus Stengel zu Wa1tersliausen, ein gewiegter Kenner der Bierbereitung·, 
schreibt 1626 2): >>es ist aber das Bierbrawen eine herrliche Kunst I vnnu ein 
Subtileß Inventum, mitten auß dem Kern der Philosophey gezogencc, aber die 
Ingredienzien, die ibm für seine herrliche Kunst einzig und allein von Nöten 
schienen, bestehen lediglich in den fünf Dingen: 

» 1. Ein gut Hopffen,} ht h ff · · h b b t 
2 E

. 
00 

t 1\,f lt so rec c a en seyn, ww s1c s ge ü re , 
. 1n 0 U 1.na r,, 

~. Ein gut \Vasser, vnd dessen nicht zu viel, 
4. Ein guter Himmel vnd Lufft, 
5. Ein guter Brawmeister, der an ihme nichts erwinden lest, was zu 

verfertig·ung eines guten Biers gehöret.cc 
Einer ähnlichen Bescheidenheit in den Zuthaten zum "\V eine befleif igt 

sich kein Kellermeister. Jede » Weinbawer-Practick und Kellermeisterey-Kun. tcc 
erzählt mit naiver Offenheit, was alles »gutcc ei, um dem \Veine diese oder 
jene· Untugend zu nehmen, ihm die eine oder die andere treffliche Eigenschaft 
zu verleihen; die Mittel aus allen Reichen der Natur sind Legion. 

Aber immerhin kann man hier keineswegs von einer bewufsten Fäl chung 
sprechen; man will der Natur zu Hülfe kommen, dem \V eine eine Arznei geben: 
die ihm angeblich vortrefflich bekommt, nichts weiter. Anders scheint sich 
die Sache zu gestalten, wenn die Rezepte die ausge proebene 1.\b icht haben, 
bestimmte edle Weine aus minderwertigen \Veinen, wol gar aqs Wa ser, »ZU 

machencc. 
Die Bibliothek des germanischen Nationalmuseums besitzt eine Hand chrift 

(V. 411) aus dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, die eine grüfsere Anzahl 
solcher Rezepte enthält. Der Ton derselben spricht es deutlich aus, dafs ihr Erfinuer 
auf seine Bemühungen zum Besten der Weinhändler und der Weintrinker sebr 
stolz ist. Meint er doch, dars ein »Tucceyer-\Veincc aus »schlechten \V einen«, 
Muskatnufs, Rosinen und Zucker nebst einigen anderen Zu thaten dem J>besten 
Tucceyerwein gleichcc sei, aber »an Gesundheitc< ihn übertreffe. Und er glaubt, 
es zu Wege bringen zu können, au \Vasser \Vein zu machen der »für einen 
guten Ungarischen Wein passieren mufs dem besten Kostercc: sind nur die In-

1) vgl. Wackernagd, Kl. Schriften Bel. I, S. 86ff. 2) »Bewerte Bierkünste«. Erfurl, 1626. 
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grc<lienzien ri ·htig gewähll, dann ·wird si ·h uer Trinker >>verwundern über d r 
CHile und Annchmli chk itcc. 

olchen no·eheu rlic.-hkeiten gcO' nüh r wird man nur dann drn richtigen 
'landpunl·t einnehmen. wenn man kh rinn rl , ual's er ·t in un erer Zeit auch 

in Deut 'Chlantl ~ inn und Intcrc r an »I' inen.. \V einen erwacht ist. Da · 
Iillclalter und die ganze b,olgez it 3) wollte einen o·emischlen \Vein; j 

wiirziger und snJs r uer \V in, d ·Lo bes er mundete r. und niemand fmgle 
darnach, oh Sonne und Boden den würzic>'en GehalL in die Traube gelegt hatten 
ocl r ob dcrsellJe in gewis:enhaft) · Prä I arat lies Kellermei ter · war. Die 
\V end ung »au ~ .. chlechlen \V in n d n und jenen \Y ein zu machen(/ will uaher 
nidlts weiter he. ag n aL: in Getränk aus chlichten , gewöhnlichen vV in n 
bPl'ZU teilen, da im Ge. chmacke dem und jenem Weine glei ·hkommt. v· Oll 

in r ahrung~miltelfHl ·ehung im modernen inne kann kaum die Rede ~ein. 
Im folgenden o·eben 'vir eine Reihe der betreffenden Rezepte: 

)/r u c c e y r wein zu mach n, aus an der n s c h l echten vV einen. 
Erstli h nimm einen Aymer schlecht n Wein, thue ihn in ein reines Fa~, 

rauche solches zuvor wol aus mit ein r 1Iu caten u~, welche be Lecket i t 
mit Zimmet unu egelein, leget diese Nu~ eine .1 acht in piritu Vini dann 
zUnu es an, und .._chlagel das Fa~ zu, thut auf 1 Aymer vVein 20 Pfunu 
. chiecht n Kochzucker, schwanekeL das Fa~ wol untereinanuer, so lang bi~ d r 
Zuck r zergangen is l, so in 2 Tägen gesehiht, dann nimm groC e Zibeben4) oder 
Ro~in~ die recht frisl'h ·ind, äubere solche erst von ,tengeln und Körnern 
30 Pfund, thuL solche zum Zucker und Wein, rühre alles wol untereinander, 
,ommerszeit telt man die ~..,ä[~er an die Sonne, in \Vinter aber an den Offen, 
w nn nun der W in 4 bi~ 5 Tage gelegen mit Zucker unu Zibeben, o thut 
man auf einen Aymer 2 1oth OJeum Tartari per deliquium, und 1 1oth Recti­
fircirtes leum Vilrile, jede'" untereinander, täglich 8 mal, bi~ er anfängt zu 
o·ühren, dann höret man auf zu rittein und läst den vVein au arbeiten, welche 
gemeinig·lich in 40 Tägen sich endiget al den zihet man den \V ein ab, pr s et 
die Ro in aus, und thut den Safft wieder auf den \Vein, läst ihn 1 Monat lang 
ligen so kan man solchen schon trincken, je älter der Wein) je be ·ser er wird, 
an Geruch starck, den besten Tucceyer wein gleich) aber an Gesundheit über-
trifft die~ er vVein Jen Tucceyercc. . 

Ein zweit RczepL für den gleichen \Vein schlieCt mit den vVorten: 
»N. B: man kann ihn auch wohl la · ·en vergähren mit den Rof3inen alsdan au -
preßen, und dasjenige ausgepre~te auf den abgezogenen \V ein liegen la~sen. Ja 
man kan auch rein o·ewa ebene kleine Ki~el teine gleich in Anfang ohngefehr 
30 b iß l~O glllend in uen \V ein hinein werffen, so bekommt er den Erd Ge chmack 
welche man aber al ·dann wann die Gährung vorbey i l, wieder von den Roßinen 
:eparireL und weglhul. Kein einziger Iensch, er mao· ein so klug er will, d r 
dicf3en \V ein nicht für uas be te G wäch~ an ·eben wird von Tockayer \V ein<<. 

))MuseaLen \Vein zu machen, au cblechten. 
1\Iaehe all s wie oben gelehre1 lJey dem Tucceyer, außer da~ man 8 ouer 

10 'rage zuvor, ehe uer vVein zu fermenliren aufhöret, in einen Säcklein auf 

3) Die NürniJ rgcr ü brigcns standen da schon frühe auf modernem Slantlpunkle, denn 
, ic suchten den »gcschmicrlen« ·wein auf und liefsen ihn in die Pegnilz laufen. OIJ es 
freilich aller war? denn bekanntlich hiengcn sie keinen, den sie nichL halten. 

4) Zibeben (Ziweben), die Cubebe, rrrof e Kochro ·ine. Schm.-Pr. II, 1075. 
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1 Aymer 4 bifs 5 Lot feische oder an schatten gedörte .ho~londer Blüthe, Schar­
lachbletter, u. ein wenig orasilicum Kraut, .zusammen hmemhencken u. folgends 
mit vergähren lassen, so wird der \Vein überaus lieblich und sta.~·ck und wird 
auch schmecken wie der beste Muscaten wein oder Muscaueller. Uber den Rest 
der Cibeben, kann man wieder 1 Aymer Wein gie~en, darzu 12 Pfund Farinzucker, 
ein paar rfäg ungeschwenkt bif3 uer Zucker all zergangen ist, nach diesen 
1 Lot Oleum rrartari u. 112 Lot Oleum Vitrile hinzugethan u. wieder fermentiren 
lassen wie zum ersten mal, als den den Wein abziehen, wie mit den ersten 
proced; so gibt. es ein extra guten rri. eh wein, die gepresten Ro~in, kan man 
bey den Brandweinbrennern distilliren lassen, bekamt man einen herrlichen 
Spiritum vini, Aus den Stengeirr und Körnern, von det;en Rof~inen kann man 
einen herrlichen scharffen Weinessig, - man siede 1 Aymer vVasser, thue den 
30 Pfund Stengeln, klein gesto~en hinein, 2 Lot Weinsteinöhl, 1 Lot Vitriolöhl, 
la~ Beydes miteinander durch die Fermentation gehen an der Wärme so lang 

bi~ er sauer wird. Prob. E: 
Fr o n t i n i a c W e in .z u m a c h e n. 

Nimm 20 Pfund Cibeben, 15 Pfund Zucker, procediret in allen wie beym 
r.L'ucceyer vVein, henckt 8 oder 10 Täge vor Ende der Gührung, halb so schwer 
von Muscadeller Blumen in ein Säcklein hinein in den Wein, lässet solchen ver­
gühren so bekamt er die Natur des besten Frontin. 

Gauarien Zeck. 
Nimmt man 2 Theil .Farin Zucker, auf da~ er schön wei~ aussehe, und 

1 Theil Gibeben: procedire in allen wie bey den Tucceyer vV ein. 
Spannischen Wein. 

Man nimmt eben das Gewicht, wie bey den Canarien Zeck, an statt wei~en 
Farin Zucker nimmt man gelben Farin Zucker. 

Lacrima Christi di Napoli. 
Man nimmt von vergührten Canari Zeck - mische darunter den Sirup 

von schwarzen sü~en Kirschen~ ohne die Körner. 
Wie man einen geringen Land wein machen kan, daf3 er in kurzer 

zeit ein vortrefflicher uncl wie 15. ja 20. jähriger Wein ist. 
Erstlieh nimmt man frische Hof3in, von Stengeln wol gesaubert 10 biß 

12 Pfund (je) nachdem man den \Vcin angenehm machen will, darauf gie~e 3 biß 
4 Kannen Most, la~ zusammen 1/2 Stundt in einen neuen Geschirr sieden, damit 
sich die Sü~igkeit derer Ro~inen, recht in uen Most ziehet, alsden la~e es 
erkalten, gie~e solches in einen Aymer schlechten Landwein, samt den Ro~inen, 
wie zugleich auch 8 bi~ 10 Lot Spiritus Vini, der über Sal Tartari rectificiret 
ist, oder so aus der Wein häffen gebrand ist worden, laf3e alles zusamm in 
Keller ver,jühren, wie andere Weine, zihe hernach den \Vein zu gehöriger Zeit 
ab, warte den Wein wie einen andern vVein, so wird daraus ein unvergleich­
licher, gleich den besten ältesten Rei owein, 'renn man aber den Wein nicht so 
g·ar gut machen will, so kan man statt 1 Aymer 2 Aymer aus die~er Species 
machen. 

D er g 1 eichen aus s c h 1 e c h t e n W e in d e n b es t e n 1\I o ~ 1 e r z u m a c h e n. 
1\Ian mu~ gleich bey der Gührung in einen Aymer 6 Lot schwarzes Pech 

in ein Säcklein hencken, 10 Pfund Ro~in, la~ es zusamm vero·ühren so krieo·t 
der Wein einen natürlichen Geschmack wie der beste Mo~lercc ~ ' 

5 

Nürnberg. Th. Volbchr. 
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